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1U^IPI5Lkz.
Sratt unserer zwey Sorten, stehet in der

neuen Ausgs.be nur eine, und zwar unsere erste,
der erste Absay aber fangt nun also an:

Dieser Baum ist in America sehr gemein.
S. z6o. Col, 2. l. 22. setze statt fünfundzwan.

Zig Schuh, nicht über zs. oder 40. Schuh hoch.
- - 2 z. starr fünfzig, setze, sechzig.
Die fünf Absäye, welche in unserer Überse¬

tzung auf den Absatz: Der Tulpenbaum mit Lor¬
beerblättern ic. S. z6i. Col. i. folgen, sind in
der neuen Ausgabe ausgelassen.

IVKNLI'vä.
Die zweyte Sorte dieses pstanzengeschlech-

res heisser in der neuen Ausgabe:
2. ?'un.>ien,z irutelcens, l^/copi folio. Stän¬

dige Turnera, nut dem Blctt vom Wasserherzge»«
spann.

N^eue Sorte.
?nnu? vern-,. llore purpursscentc. lnl^.

K. t-I. Jährliches im Frükling kommendes Turn¬
kraut nut purpurfarverBlume.

Übrigens har dieser Artickel folgende Verän¬
derung gelicren:

Die vier ersten Sorten sind von schlechter Schon-
hei', und werden daher selten, als nur um der Man«
nuifaltigkeit willen, in den Garten gehalten; die
fünfte Sorte aber macht bald im Frühling ein treff-
li - es Ansehen. Sie wird selten mehr, als vier Zoll
hoch , und : äat am Ende Purpurfarbe Blumen,
wel!)e,wie die Blumen, des Nachtveiles aussehen.
Saet man den Saamen dieser Pflanze im Herbst
aus, ooer last man ihn, wenn er reif ist ausfallen,
so Dauern die Pflanzen den Winter hindurch , und
blühen bald im Frühling. Weil aber die Blumen
nicht gar gros sind, so soll man den Eaamen fleck-
weis in die Rabatten des Blumengartens säen, wie
mit derZwerglychnis, mit demcrerischcnVauern,
senf, mit dem Vennsspiegel :c. zu geschehen pfle¬
get, damit in jeder etliche Pflanzen stehen, da sie
denn ein besseres Ansehen machen , alS wenn sie zer¬
streuet sind.

Die übrigen Sorten können alle aus dem-Saa-
men gezogen werden, den man im Frühling :c.

v ^
I'kc Lilderry, X^korrlelzerry.

V oder (Ir^nberr)'. Heidelbeeren.
Der Characrer ist:

Die Dlume besteher aus einem Blarlein, und
ist wie ein Wasterkrug gesorniet, hat auch ei,
ncn kleinen, bleibenden Ixelch. Unren konunec
aus den, Ixelch die unreife Frucht von acht Fa¬
den umgeben, aufdercn jedem ein zrveyzincti-
ges Hauprlein siyec, ans selbiger wird hernach,
eine weiche runde, mir einem lsabel versehene
Deere, die vier Fächer hat, worinnen kleine
Saamen enthalten sind.

Die Sorten sind:
I. caule iMAul^to, k^liis lerrati? »n»

nuis. I-.MN. ?!or. Gemeine schwarze Heidelbeeren.

2. sniiiz perennzntkdus , /
ovati!!. l.in. ?I«r. Immergrüne rotheHeidcilecu-'

?. Väccmiu?,! riimiz fNilormibus rep^nti«
fvlnz ovsriz p-ü-ciin-innk»iz. p'lvr. Heidelv^
ren mit Fadenähnlichen kriechenden Zweigen, und oe
standigen eyförmigen Blattern.

Die erste Sorte ist auf grossen wilden Heiden.
vielen Theilen von ,^ngeland sehr gemein; ^.
aber niemalen in Garten gezogen, indeme sie ^
schwer zu verpflanzen ist, und wenn man sie auch dcm'"
versetzet, so wachst sie doch nicht: denn ob im gle-^
verschiedene Versuche gemachet, und die Pflanz^
zu verschiedenen Aahrszciten ausgel^oben, und l»
Gäncn gepflanzet habe: so konnte ich es doch nw)
dahin Krumen, daß ich die Pflanzen über zwey ZaY
re erhalten hatte, auch trugen sie niemalen Frum»'
daher es sich denn der Mühe nicht verlohnet, sie
ziehen.

Die armen Leute in den Dorfern, so bey den
ten ue^c», mo diese Frucht wachst, sammlen selb>5^
und bringen sie in dte Mareksiecken. Manche ei!"'
selbige u>it Rahm, auch bächt man Torten davo>u
weiche die Leute in den nördlichen Gegenden sehr
ben; nach London aber werden sie selten gebrach^
Die Staude, woran sie wachsen, wird bey
Scluh hoch, und hat viele Stengel, welche n'^l
ianglichten Blattern besetzet sind, so den Bnc!^
blättern gleichen, aber etwas länger, und amRa^
ein wenigausgezackt sind. Die Blumen sind grlu'^
llch von Färb, und wie am Erdbeerbaum geformt'
gegen oben zn aber sehen sie etwas dunckelrot' au»'
Die Früchte sind etwann so gros, wie eine Waw
holderoeere, und dunckelpurpurfarb,sind auch
die dlauen Pflaumen mit einem Mehl bedecket, we>u'
man sie nicht berühret hat, weil eö sichalsdenn lM
gbmischet.

Die zweyte Sorte wächst viel mederiger, ind^
sie selten über sechs oder acht Zoll hcch wird. ^ ,
Blatter dieser Sorte sehen den ZwergbuchLblatl-^
so ähnlich, daß auch erfahrne Leute die
zen öffters in der Ferne dafür halten. Dieses !>'
eine nnmergrüiieStaude. welche im Norden, "
verschiedenen Theilen, in einem sunipstchten
wachst; sie ist aber eben so schwer, als die ander»
Sorte, in die Garten zu versetzen; nntcrdessen b'"
ich doch von glaubwürdigen Leuten der sich e t w^
den, daß sie gesehen haben, wie man in Norweg^
und Schweden,imt diesen Psianzen Ei-.fassunae» ^
Rabatten in den Garten mache, indem Reibst d^.
se P> an;en wegen der ^aite dieser Länder, viel bs>.
ser, als in <Lngeland wachsen: denn Ursprung!'?
kommen sie aus recht kalten Ländern. Ich hadern
lers Pflanzen von dieser Sorte, von den Grönland-
fadrern, aus Grönland beromn?en. Die Beere"
dieser Sorte sind roth und haben einen lieblicher
säuerlichen Geschmack, als die von der ersten
te. In verschiedenen nördlichen Ländern, wo .
se Pflanzen in den Sümpfen wild wachsen, brau»
man die Frucht zn Torten.

Die dritte Sorte bringt lange, dünne Zweige,^
ni cht dicker, als ein Faden sind^ welche auf den n"-^
sichten Sümpfen fortkriechen, und offters vom
bedecket werden. Diese Zweige sind dünne, ^.
kleinen Blattern besetzet, die so gros sind, und e>
Form haben, wie die Thymiaublätter;oben
sie glanzend grün , unten aber weis. Die
wachsen insgemein am Ende der Schossen, und ke>
men der Form nach mit den Blumen der am- ^
Sorten überein; doch sind sie kleiner und vono^



roth. Sie wachsen auf langen dünnen Stielen,

Und auf sie folgen runde, rotiM fleckte Beeren, so

von Geschmack scharf und sauer sind. Die Leute so
nahe bey den Sümpfen wohnen, wo sie wachsen,

lieben sie gar sehr. Einige machen Tonen daraus,

andere aber essen sie mit Milch oder Rahm.

Da diese Sorte urspringlich in Sümpfen wächst,

kan sie durch keine Kunst in einem trockenen Boden

fortgepflanzet werden; wo aber natürliche Sümpfe
find, kan man die Pflanzen sorfälkig aufheben, et¬
was von der Erde an den Wurzeilt lassen, und im

Herbst in diese Sümpfe versetzen. Haben sie nun

einmal in diesem Ort angele!'lagen, wenden sie sich

sehr ausbreiten und däufig vermehren, sonst aber kei¬

ner Wart mehr mthig haben.

Die zwey ersten Sorten vermehren sich auch sehr
starck durch ibre kriechende Wurzel; wann sie also
«inen ihnen anständigen Boden baben, werden sie
selbiaen bald überlauffen, wie denn a>u'b die Heiden,

Wo sie von Na'ur wachsen, mit den Pflanzen ganz

bedecket sind. Die erste S orte wachst mit der Hei,

de, indem sich ibre Wurzeln mit einander verminen,
Mich wird sie bäuffig in verschiedenen Tkeiien von
Engeland auf sandigen Hiden gefunden; die zweyte
^orte aber wachst nur blos in einem sumpsichten
Boden, den sie vermittelst ihrer kriechenden Wurzel
bald mir Pflanzen bedecket.

Es giebt verschiedene ander- Sorten dieses Ge¬
schlechtes , wovon einige urspringlich in Spanien
Und Portugal!, einige m Del.rjckland und Un,
gern, und^einiqe in den nördlichen Theilen von

-America waciien. wober auch diejenigen großen
Früchte na d Engelans gebracht werden, welche

die Pastetenbecker^in London, den Winter über,t« den Torten brauchen. Da aber alle diese Sor¬
ten von Natur in S ümpfen und Morasten wachsen,
sind sie nicht leicht in die Garten zu ver etze,^ wa y<«
sei, auch daselbst nicht, und bringen keine Flüchte,

daker denn auch nicht zu hoffen ist, daß wir diese

Sorten in Engeland sollten ziehen können.

S. z^6.Lol. 2. l. z,. 'Wesiindien, seye, Spa»

nischwestindien.

VKLKIAI'10.

G. ?84- ist Col. I. KM Ende dieses Artickels
hinzuzusetzen:

Durch den rechten Gebrauch der durch Kunst her,
vorgebrachten Warme , haben die englischen Gärt¬
ner, seit einigen Iahren ibre Kunst so sebr verbessert,
daß sie den Mangel der natürlichen Wärme ziemlich

Zu ersetzen wissen, ia sie thun es denjenigen gleich,
welche etliche Graoe mehr südwärts in Engeland
Wohnen, indem sie die eSbaren Pflanze» eben so früh
!u erkalten, und die Früchte der wärmsten Lander
iur baldigen Zeitigung zu brinaen wissen. Da nun
aber die Erkenntnis der Veaetation verbessert wor¬
den , und diejenige , so die Gartenkunst üben, die
<heorie besser inne haben, so siebet auch zu hoffen,
die Kunst selbst könne dadurch ertvite'-t und verbes,
sert werden. Dielemnach ist es lochst notbiq, daß
jeder, der aus dem Garten - und Feldbau Nutzen
ziehen will, sich die Theorie von der Vegetativ» recht
bekannt mache.

IN. Theil.
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5pzm'5K Spanische Kresse.

Der Ckaraccer ist:
eine pflanze mir einer Areuyblmne, so

aus vier -L-lacitin bcsteher, die in ei.ien walzen-
förnngen vierbiätterigen Z^elch eingeschlossei»
su,c>. r'Nitccn in der ^>lume silzet ein Hrempfel,
den sc<1)S ^äden un-gebcn, wovon viere lan¬
ger als b;e veeden andern find. Der Stem-
pfel wird hernat-h zu einer runden Schöre, die
oben einen Aamm hat, und pcb an zwey Sei¬
ren ösinec, auct) runde Saamen enrdälr.

Wir haben nur eine Sorte von dieser Pflanze:

^ Ver^.. ttort. Lliff. Wilde, spanische Kreft
se, oder, wie einige wollen, wilder spanischer Senf.

Dieses ist eine labrliche Pflanze, die selten über
einen Schuh hoch wird. Gcgm oben theile! sich
der Stengel in verschiedene Zw.ige, wovon sich je¬
der in eine lockere Blumenähre endiget, worauf
runde aufgeioffeue Schotten folgen, die oben einen
blätterigen Rand oder Kamm baden. Die Schote
öffnet sich mit zweyen Hulden» und bat zwei) Zellen,
worinnen rundijchte Eaamen enthalten sind, Sie de^n
Senfsaamen ahnlich sehen.

Sie wachst urspringlich in Spanien und Portu¬
gal!, uud wird von den Liebhabern der Botanie,
um der Mannigfaltigkeit willen, in Garten gebal-
ten; weil sie aber nicht schön ist, noch einigen Nu¬
tzen bat, wird sie selten gebaret. Last man den
Saamen dieser Wanzen ausfallen, so geken dis
P'anzen auf und wachsen sebr wohl; o>er wenn
man ihn iin Herbst aussäet,/» schlagen sie besser an,
als die so im Frühling gesaet worden^ denn wenn
trockene? Wetter einsäet, so liegt der ^a.une, so nn
Frühling geiaet worden , vielmals, bis in den fol¬
genden Herbst im Boden , ebe sich die pflanzen zei¬
gen ; da hingegen diejenigen, so im Herbst gesaet
worden, insgemein, bald hernaeb, oder auch frühe
im Frükling aufgeben, und al'o gewisse? reifen Saa-
men bringe:; Diese Bilanzen soll wen nicht verse¬
hen, und also mus der Saame dahin gesaet werden,
wo sie blewen sollen.

Nack dem zweiten Äbsay: Diese Pflanzen )c.
ist foigezcher eiilzuscdair»n:

Die Blatter diestr Pflanzen sind sehr breit, son¬
derlich wenn sie in einen» guten Boden stehen, und
gefallen, daher sie denn den Palmeublattern etwas
gleich sehen; doch sind sie viel dunner. Ans jedem
Knoten der Wurzel kommt insgemein ein Bl men-
siengel, der bey drey Scbub hoch in, und oben eine
einen Scduh lange BU'menäbre hat. Die Blu¬
men der erstm S orte sin^ grün, un? baben a!s^
wenig Ansehen, aber die von der zweyten welche
dunckelrocb oder pinpurfarb sind, werden insgemein
von denjenigen, welche sie im Luftgarten ziehen, vor¬
gezogen.

Unsere sechste und achte Sorte sind ausgelas¬
sen, daker ist unsere siebende zur secksten, unse¬
re neunte zur siedenden, unsere zekende zur ach¬
ten u. s. w. geworden, und sind also in der neueiB
Ausgabe derSorren neunzehen.

Der Absan: Die siebende Sorte: G. ?8f.
Col i.l. Z6.von unren, ist folZendermajftn ver¬
ändert :

Ccce Die
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Die siebende, achte, neunte, zehende, eilfte und
zwölfte C rte wachsen in verschiedenen Theilen von
Europa wild. Sie werden in verschiedenen Krau¬
tergärten um der Mannigfaltigkeit willen gehalten,
und kommen selten in andere Garten. Doch wo
man Platz für solche Pflanzen bat die hoch wachsen,
da soll man wenigen von jeder Sorte einen Platz ein¬
räumen. indem sie wegen ihres besondern Ansehens,
die Mannigfaltigkeitvermehren, da auch ihre Blu¬
men einen lieblichen Geruch haben, so füllen sie mit
seidigem die Lufft im Garten an.

Die sieben zu nächst folgenden Sorten hat Do¬
ktor ^ournefort in der L.cvanre entdecket, und den
Saamen davon in den königlichen Garten nach Pa¬
ris gesendet. Alle diese Sorten sind dauerhaft ge¬
nug in Gngelanb in offener Luft zu wachsen, wenn
sie änderst "in einem trockenen ungedungten Boden
gepflanzet stehen: denn wenn sie in einem nassen Bo¬
den wachsen, so faulen im Winter ihre Wurzeln
gerne; ist aber der Boden gedüngt, so wachsen die
Pflanzen im Herbst so frech daher, daß sie Gefahr
lauffen von starcker Kalte Schaden zu leiden.

Hierauf folget unser S. z tzo. Col. i. stehender
Absay:

Alle diese Pflanzen, :e. was vor ihm und nach
ihm, in unserer Übersetzung zu lesen, ist ausge¬
lassen.

VLKLk^.
Dieser Artickel ist, nach Benennung derSor,

ten, folgendermassenverändert rvorden:
Die erste hier angeführte Sorte, ist an den Sei«

ten der Landstrassen und Fussteige, an den Häujern
sehr gemein; ob min aber gleich nicht leichtem Theil
in Engeland ist, wo man oiesePflanze nicht häufig
finden sollte , so findet man sie doch selten etneVier-
telmeile weit von einem Haus entfernet, woher sie
denn der Rr.iurcrmänner Freude genennet wird;
( 5implers ^oy) weil, wo man diese Pflanze mach¬
send findet, es ein sicheres Zeichen ist, daß ein Haus
in der -Nahe seye. Sie wird selten in Gärten gezo¬
gen ; ist aber diejenige Sorte, so vom Collegio me-
dieo zur Arzeney verordnet wird, und diejenige, so
sie im yeld sammlen, bringen selbige auch auf die
Märckte.

Die fünf folgenden Sorten sind sehr dauerhaft,
ob sie gleich nicht urspringlich in diesem Land wach¬
sen , und dauern den schärfsten unserer Winter, in
offener Luft aus.

Sie können alle :e.
DerAbsacz: Die fünfte Sorte:c. ist ausge¬

lassen.
G. Z87. Col. 2. l. ,. feye starr neunte, achte.
— —- l. zs. Die siebende, seye, die achte.
VMOkNCä.
In der neuen Ausgabe rverden nur 3?. Sor¬

ten benennet, rveil unsere 12, 14, 19, z/, zy
und z<> ausgelassen worden.

Nach dtin Absay: Die sechste, siebende, achte:c.
har der Artickel folgende Veränderung gelie¬
ren:

Die zehende Sorte wächst auf den Alpen und
pyrcn.nschei, Gebürgen wild. Es ist eine niederi-
ge, kriechende Pflanze, so der ersten Sorte erwas
gleich kommet; die Blätter aber sind länger, und
glatter. Da die Blumen dieserSorte wenig Schon,

ve

heit haben, so werden die Pflanzen, sonst wohl nicht
als in Kräutergärtengezogen.

Die eilfte Sorte ist der zweyten sehr ähnlich, und
unterscheidet sich von selbiger dadurch, daß sie breite
re Blätter hat, und eine niederigere Pflanze ist.

Die zwölfte Sorte (hier ist unsere »z. ;u veri
stehen) ist viel kleiner, als die eilfte; da aber ihre
Blumenähren lieblich blau sind, und lange sc!M
bleiben, so ist sie eines Platzes im Blumengarten
werth.

Die dreyzehende Sorte (unsere 15) ist eine nie-'
derige sraudtge Pflanze, die der neunten etwas ahn"
lich siehet; die Blatter aber sind kleiner. Diele
Pflanze hat wenig Schönheit.

Die vierzehende , sechzehende, siebenzehende und
achtzchende Sorte (unsere 16, i!<, -o,und :i.)
sehen der vierten Sorte ahnlich; ihre Blumenäbren
aber sind nicht so schon. Sie blühen später, und
bleiben viel langer schon.

Die funfHeudc Sorte (unstre 17.) hat zart zer^
shnittene Blatter , wodurch sie sich von der letzten
unterscheidet , die Blumen aber, sind den Blumen
der vierten Sorte fehr ahnlich.

Die nennzehende Sorte (unsere ?2.) wachst viel
höher, als eine der vsrigen. Die Blumen wachsen
an langen Aehren, deren viele oben aus jedem Sten^
gel neben einander wachsen , und von Farbe schön
blau sind. Sie blühet im Iulio, und wenn daS
Wetter kalt ist, dauern die Blumen den grösten
Theil des Augusts hindurch.

Die zwanzigste Sorte (unsere 2z.) ist einePflan/
ze von geringer Schönheit, und siehet dem genieß
nen Ehrenpreis mit Gamanderleinblätternsehr ähn^
lich, daher sie denn auch selten in Garten gehalten
wird.

Die ein und zwanzigste, zwey und zwanzigste,
drey und zwanzigste und vier und zwanzigste Sorte,
(unsere 24, »s, ak und 77.) sind Wasserpflanzen,
so an den Seiten der Gräben und stehenden Wassek
in vielen Theilen von Engeland wachsen, und als»
nicht in Garten gehalten werden.

Die ein und zwanzigste Sorte wird gegen dt?
Scorbut in der Arzeney gebrauchend stehet im D^
spensatorio unter dem Titel /msZallis syuzticz, vdek
LccabllNLZ.

Die sechs und zwanzigste Sorte, (unsers 25.)
hat weisse wollichte Blatter, so am Rand etwas
ausgezackt sind. Die Blumen wachsen in ftbvnen
langen Achren, und haben eine liebliche blaue Farbe;
die Pflanze aber breitet sicy nicht so starck aus, als
viele andere Sorten , und verdienet also in jeden»
guten Garten einen Platz. Sie blühet im Julis
und Augufto.

Die dreysigste Sorte (unsere z?.) ist eine nie^
derige Pflanze, mit zartzerschnittenenBlättern, und
hat das Ansehen der funfzehendenSorte; (un!^
rer 17.) Die Pflanze aber ist viel kleiner, und die
Blätter sind noch mehr zerschnitten. Sie blühet nü
May.

Die sieben nnd zwanzigste, acht und zwanzigste,
neun und zwanzigste und ein und dreysigste Sorte,
(unsere zc>, ;i, z2, 34) hat Herr Tourneforr n'
der L.evanre entdecket, und sind jetzt in Engelan^
sehr rar. S ie werden in einigen gnten Krautergar
ten um der Mannigfaltigkeitwillen gehalten, si^
aber nicht so schvnals viele der hier benannten
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Es giebt noch mekr Sorten dieses Geschlechtes,

üls hier anges hret worden, wevou die meiste» jähr«

uche flanzen sind, so wenig Schönheit haben; ich

habe sie daher ausgelassen, indem m.ui ihnen selten

in den Garden emen Platz einräumet.

.-Die zwey und dreysigste Sorte (z?) wird in ei¬

nigen Gallen gebaiten um ihrer >,>>ccngen glatter

willen,ist ader mit der siebenzehenden (20) einerley.

Die letzte Sorte (unsere ;6.) wachst urspring-

in den wärmsten Theilen von 'Amerika, daher

ist sie zu zart in ^nZcland zu dauern, wenn man

sie nicht in einem warmen Glushaus halt. Weil

f>? aber w?ni.l Echt heit hat, wird sie selten in den

Garten gehalten, ale um der Mannigfaltigkeit wil¬
len.

. Die meisten dieser angeführten Sorten verdienen

ln grossen Garten einen Platz, wo sie lange blühen

werden, wenn sie in einer schattigen Rabatte stehen;

lind da eine Sorte auf die andere folgt, s) machen

sie in den meisten Sommermonalhen, ein feines An¬

sehen, weil ' sie recht geordnet stehe- : dem» einige

Sorten fangen im April zu blühen an, andere im

Hlav, einige im Junis und Iulio, und blüheil

den grosten Theil des Augusts fort, und da sie ohne

viele Mühe zu erziehen , weil sie sebr oauerhafft

sind, und in jedem Boden oder Ort wachsen, ver¬

dienen sie ehender in einem Garten einen Platz, als

viele andere Sorten, welche m'ehr um ihrer Selten¬

heit willen, als wegen ihrer Schönheit oder ihres

Nutzens geachtet werden.

^7unfolget unsers. Col. 2.l. 14. stehen¬

der Absan : T'icse pflanzen :>. welcher aber vom

Anfa g also reranderr ist: Diese Pflanzen kön¬
nen alle durch Theilung derWurzeln ic. und unser

ltyrer S. z^o. Lol. r. Zch kan nicht umhin :c.

Wacher den Gchlus.

Der Sorten sind in der neuen Ausgabe nur

fünfe, welche, ausser unserer ersten und zwey¬

ten, also heissrn:

?. ViftUkXU .5 fnliiz iubrotU^i«. terrztis, ßls«

i'rij!. ?lor. V>re. Americanischer MehlbüUM, mit

tundlichten, glatten ausgezackten Blattern, insge¬

mein der schwarze Hagedorn.

4. Visuznuiu ^mericanum ' zmplilsZmn folio»

liclillzmo, klonbus in limbcllz czncliclir. l)zle.

Amcricanijcher Meklbaum, mit grossen weissen

Blattern, und weissen Blumen, so doldenweis

Wachsen.

s. VikU^u^i ämencanum lztifolium, florikuz

»N umbellz csn^icZiz, mzculiz rukris »lperiis, rz.

"wliz rc>menrol>8. Breitblätteriger, americani-

scher Meklbaum, mit weissen in einer Dolde wach¬

senden Blumen, so rothgefleckt sind, und dieZweig-
«ein sind wollicht.

5. zsl. Lol. 2. l. »4. seye statt, wachsen,

folgen.

.. folge nach dem Absay: Die gestreift«

^orte zc. mir Hinwcglassung alles dessen, was
bev uns stehet:

^Die dritte Sorte ist in die englischen Garten aus
^ordamerica cickommen, und wird nun ziemlich

viel in einigen Pflan,sch»'len um London, unter dem

Aamen des schwarzen Hanedors gezogen; unter
welchem Namen sie auch aus America zu uns ge¬

bracht worden.

VI
s8?»

Dieses ist eine Staude, so regelmäßig wachst,

und zehen bis znols ^ ci t.h hoch »ri'd Die"Zweu»

ge solgen gegen einander ubec, wie die Blatter,

welche dunckelgrün, ganz, und am Rand ein wenig

ausgezackt juid. Die Blumen wa! sen in kleinen

Dolden, am Eude der Zweige, welche wci^ sind.

Aus sie wachst» weiche, saffnae '>eer?n, wel^e,

wenn sie reis geworden, duuckclpurpursarb aus¬
sehen.

Sie ist sehr dauerhaft , und vertragt daher di«

Kalte unsercr Wmrer sehr wobl, wachst auch in je¬

dem Boden; doch darf sie den Winden n'. t zu sehr

ausgesetzet seyn, weil sie die Zweige gerne abbre¬

chen, und die Stauden sehr unscheinbar machen.

Man kan sie durchs Einlegen vermehren, und dabey

eben so verfahren, wie bey der gemeinen Sorte gei
zeiget worden.

Die vierte Sorte siehet dem gemeinen Mehlbaum

viel gleich; ihre Blatter aber sind grosser, und an

beeden Seiten sehr mehlig, aucd sind die Schossen

wollichter. Den Saamen dieser Sorte habe ich

aus Sübcarolma erhalte», den mir mein ehemali¬

ger Freund D. Thomas Dale zugesendet hat.

Diese Sorte ist dauerhaft genug in ossner Luft

in Engelano fortzukommen, wenn sie in einem war¬

men verwahrten Ort stehet. Sie liebt einen nassen,

leichten Boden, wo sie viel besser n elbt, als in einem

trockenen und sandi en : denn in Amctic.'. wä' st

sie von ^atur in einem sumpsichten Boden. Es

ist aber am besten, man pflanze sie nicht ehender in

das sreye Feld, bis sie in so weit erstarcket sind, daß
sie der Äalte widerstehen können Wenn man als»

die Pflanzen ans dem Saamen erzogen hat, soll

man sie in Topfen halten, und imWinter unter ei¬

ne gemeine Einfassung eines Mistbeetes sehen, ws

man ihnen bey gelindem Wetter so viel frische ?ust

geben kan, als möglich ist, und selbige nur allein»

gegen strenge Kä te verwahret. Wenn sie, vom

Saamen an, zwey Jahre gewachsen, sind diePflan,

zen starck genup, in das Feld versetzet zu werden,

welches im Fru jähr geschehen soll. Man schüttelt

sodann die Pflanzen aus den Hopfen heraus, und

last einen Erdballen an den Wurzeln, so lauffen die

Pflanzen keine Gesi.hr, und wenn der Frühling tro¬

cken wäre, muo man sie so lange bemessen, bis ihre

Wurzeln im Boden vest sitzen, nachher brauchen sie

keiner andern Besorgung, als die man andern blü¬

henden Stauden insgemein wiedersahren last.

Man kan sie durch Einlegung der Zweige vermeh¬

ren, wie den gemeinen Mekll-aum; dieses aber soll

nicht ebender Ltschehen, als bis die Stauden genug¬

sam erstarckct sind; sind sie aber eingeleget worden»

und es wäre trockenes Wetter, so wird es zur Be¬

förderung ihrer Bewurz'.ung vieles beytragen, wenn
sie gehörig begossen werden.

Hierauf folget unser S. Z9?. Col. r. stehender

Absay: Die zehendeSorte :c. mit dieser Verän¬

derung, daß es nun im Anfang desselben heisser.

Die vierte Sorte :c. Alsdenn folgt unser Absay;

Es kan diesePflanze ic. doch sind in selbigen die

N>orre: Wann sie die kleinern Topfe :c. bis

dahin: weil sie sonst zu schwach wachsen, ausge¬
lassen.

Wann die Pflanzen älter:e.

Es kan diese Sorte !c.

Unsere fnnfre ^?orre ist ausgelassen, und die
sechste an ihre stelle gekommen.

Lcee » In,
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'Im ^rstrn Absan sind statt der V^orte: Da
man^sic aber eben so wie die Erbsen :c. folgende zu
lejen: Wie sie gezogen werden, findet sich unten.

Zum zweyen Abjay: Die zweyte Sorte :e. ist
am Ende hinzuzuseyen;hingegen sind die Blu-
mcn der andern Sorte purpurfarb und der Saams
schwarz. Sie kan wie die vorige gezogen werden.

Der Absan: Die fünfte Sorte:e. ist, wie die
Sorte selbst, ausgclajjen, und weil in der neuen
Ausgabe die stci>ste zur fünften worden . 50 fängt
nunmehr der Absan 394. Col. 2. Die icchsie
Sorte:c. also an: Die fünfte Sorte :c edes l da¬
her MUS es auch in, folgenden?lbjay Heisien:
Die sechste, achte, und fu-chcheude Sorte wachsen
in diesem Königreich wild. Die sechste - - gemein.
Die achte wird auch in Gcdooroverhül , - Mun¬
den, und die funfzehende :c.

Die achte, zehende:c. seye: Die siebende, n^unt',
zebende, zwoljte, vierz-hende, sechzehenoe, siebcnze-
hende, achtzehende, ueunzehcnde und zwanzigste :c.

S. Z9>'. Col. 1. l. >. Die zwölfte :c. serze: die
eilfte.

— — l. 5. vierzehenden, seye: achten.
-- l. Dle zwanzigste :c seye: Die

ncunzelm'.de, zwanzigste, ein und zwanzigste, zwey
und zwanzigste , drey und zwanzigste und vier und
zwanzigste ^ orte:c.

—- — I. 16. Die sechsundzwan;i-zste,ses;e:
Die fünf und zwanzigste :c.

— — l. 25. D»e sieben und zwanzigste:c.
seye: Die sechs und zwanzigste :c.

Da alle diese Wickensorten :e.
Die acht und zwanzigste:c. seye: Die sieben und

zwanzigste, acht und zwanzigste, neun und zwan¬
zigste und dreyfigste Sorte sind jahrliche :c.

S. Col. s. l. 1. Die zwey und dreysigstew.
seye: Die ein und dreysigste.

S, ?96. Col. I. l. ,8. starr der IlVorte: alleine
in diesen Landern:c. seye: und in verschiedenen
Theilen von Engeland säet man sie um Karrngau-
le ,c. damit zu futtern? doch heisres viel besser Haus¬
halten , wenn man au solchen Drten, wo Luzern
wachsen sollte, diese statt der Wick-u bauete.

— — I. ,6. sene hinzu: nur hat man dawi¬der eingewendet, man sollte diese Sorte nicht bauen
wegen ihres weißen Saamens, welchen die Vogel
leichter sehen und ehender alt den von der Ichwarzen
Sorte fressen.

l^l<VI!^L.^. S. l'crvincz.

VlO^.

In den Sorten ist folgende "Veränderung gc-
machet worden:

10. Viol^ Vlarti, b 'ttcntis fy'.ii; gmpIwribuL.
C.k.?. Gartenveilgen mit grossen Blattern.

i!. Viol^ )vj»rciZ moclor-» s>lveKriü, fuiÜ! mu-
cronzti«, <^l>!0NAi5> er 5lri^i«^libu5. t.,» ?^Dll-
des Veiiaeu, mit läuglichten, schmalen und spitzi-
gen Blättern.

11. Vini.^ mulripüci llore rubelln. (7.
k. l'. Merzenveilgen mit gefüllter, rothlichter Blu¬
me.

l?. Vioi.^ , mulriplici llcire ex zlbo et
purpnri. v<,ne.LÄtv. L.tt l', Merzenveilgen mit ge-
Zitier Blume, so weis und purpurfach scheckig ist.
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?4« Vlai./, ^lartiz multlplex, t?ore cinereo.
Z< !^r. Gefülltes Merzenveilgen, mit ast-sar^^
Bl'ime.

15. Vioi.^ intenle purpureg, Aore
re pjc:nc) Merzenveilgen, mit kleiner gefüllter
dunckelpurpuyarberBlume.

16. Vic)i..v ioiio in plurez pzrtts clills-
6lo. (5. !>>. Veilgen der Alpen, dessen Blat in
viele Theile zersaMtten ist.

rocunäikoliz» lutes. O. ö- l''
Gelbes Veilgen der Alpen, mit runden Blatter»»

IL. üiOnksi,!,, kires,Kr?tnciiilorz.
Bergveilgen, mit grosser gelber^Blume.

>9. r^^colvr hottcntis repens. (?. ?.
Drcyfnrbiges Gartenveilgen, insgemein drey.
stchter unter einer Kappe (tw-ee ^.cex unäerz ttoucl.)

2 ',. ViOi.ä montANZ tricolcir-oclorzriNmz.
p. Das am lieblichsten riechende, dreyfarbigeBerS^
veilgen.

z . Vio^^ montznz z!bz Arznäitlorz» L. L.
Gro5b!umichte6, weisses Bergveilgen.

22. Vioi..^ montan!, lutez. lukroNmäo crenütS
fvlio. iZ!»rr. icon Gelbes Bergveilgen, mit run^
dein ausgekerbten Blat.

2z. V/oi.^ montLN.-,, cvcrulez, xrzntlillorz.
K. i'zr. Grosblumigev, blaues, Bergveilgen.

24. monrzna . tuiiis non crenzli^
t'. j-j. Gelbes Be.gveilgen , mit ungekerbte»
Vlättern.

2s. VilZl.4 ^crnics creZz, bicolor, hirlutz,
nima ejziior »c rsmsiior tt^rt. Lztk. Aufrethte^s
zweyfarbiges, haariges sehr Neines Veilgen vom
Aerna, so etwas hoch wachst, und viele Stenge'
hat.

26. Vioi.x srventiz, flors totc, lutcc». <1. L l^»
Feldveilgen, mit ganz gelber Blume.

27. Vxii.> cvcruicz msxinzz, cucumeriniz. hik'
suri-i folüz.virLiniimz.piuK.I^yr. Grostes, blauech
virgiinsches Veilgen, mit haarigen Gurckenblät^
lern.

28. Vior^ m^ximz,cucumerini5lu'rsutis folii?»
Vir^in!Z>->n,i1c)re jutto. l'Iuk./V!m. Grosses virg^
niscveo Beilgen, mit haarigen Gurckenblättern?
und gelber Blume.

2?. Vl-'i. ». Vii^isiinNZ, plgr^ni fere fvliiz, pzrvit
er l'Iuk VirgintschesVeilgeN,
mit kleinen haarign? Blättern, so wie die Blattet
des fremden Ahornbaumes geformet sind.

de?n Zlbsacz S. 59^ Col. 2 Die neunte
Sorte:e. ist dieser?lrricte. folgendermassen ver«°
ändert:

Die zehende Sorte unterscheidet sich vom gemei-
nen Veilgen durch ihre grosse haarige Blatter, ur^
die BluineiN)abenkeinen so lieblichen Geruch; docy
wird diese Sorte viel in den Gärten gezogen, u»5
die Blumen werden gen Marckt gebracht; ob sie
gleich lange nicht so gut zum Gebrauch wie die ge-'
meine Sorte sind.

Die eilfte hat lange spitzige Blätter, wodurch ste
sich von letzerer unterscheidet. Die^ Blumen dieiec
Sorte haben keinen Geruch, und können also nicl)»
gebrauchet werden.

Die zwölfte, dreschende, vierzehende und su»^
jehende Sem sind Abänderungen des gemeinen
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Sens mit gefüllten Blumen; doch diese Sorten blü¬
hen nicht so häufig, wenn sie auch gleich in einen star¬
ken Boden gepflanzer sind,und in einem offenen lüffti-
Len Ort stehen: denn in kleinen oder engen Gärten,
blühen sie lange nicht so schon, als wenn sie helle,
offene Luft haben.

Die eilf zu nächst folgende Sorten, kommen mehr
wit den Dreyfaltigkeitblumen,als mit den andern
Arten der Veilgen überein. Die siebenzehende,
achtzehenb«, ein und zwanzigste und drey und zwan«
iigst« Sorte, siuS beständige Pflanzen, welche man
durch Theilung der Wurzel vermehren kan, und die
best« Zeit solches zu thun ist um Michaelis , damit
sie sich noch vor dem Frühling wohl bewurzeln. Sie
lieben Schatten und Nässe, daher soll man sie in
«ine gegen Norden stehende Rabatte pflanzen, und
bey trockenem Wetter mus man sie gehörig begies-
sen, sonst wachsen sie nicht. Die achtzehende Sorte
wächst im nordlichen Theil von Engeland auf nas¬
sen Bergen wild, die ein und zwanzigste und drey
und zwanzigste, sind von selbiger nur Abänderungen.

Die neunzehende Sorte ist die gemeine Dreyfal-
tigkeitöblume, von welcher es vielerley Arten giebt.
Es sind lauter jährliche Pfianzen, welche ihren Saa-
Men fallen lassen, und sich in Menge vermehren,
wenn man sie stehen läst. Die zwanzigsteSorte
ist die allerbeste, indem sie grössere Blumen hat, von
Farben reckt schon ausstehetund am Geruch der
Sememen Bcilgenblumeam nahesten kommet.

Diese Sorte last bald darauf, wenn ihre Blume
vergangen, ihren Saamen fallen; und die Pflan¬
zen , welche im Herbst aufgehen, werden sehr früh
im Frühling blühen; auf diese aber folgen die Fruh-
lingspflanzen, so . daß wenn man sie in einem Gar¬
ten dultet, den gröstcn Theil des Jahres hindurch
bestandig ihre Blumen auf einander folgen werden:
denn sie blühen den ganzen^ Winter bey gelindem
Wetter, und wenn sie im Schatten stehen, den gro¬
ssen Theil des Sommers; eben deswegen aber, ver¬
dienen sie in jedem guten Garten einen Platz; doch
Mus man sie sich nicht gar zu sehr ausbreiten lassen,
weil sie sonst zu einem beschwerlichen Unkraut wer¬
den würden : denn wenn ikr Saame reif ist, sprin¬
get er aus der Hülse heraus und weit hinweg, und
wenn man die Pflanzen stehen läst, breiten sie sich
bald über ein grosses Stuck Feldes aus.

Die gemeine Dreyfaltigkcitsblumestehet im D>-
spensatorio des Cvllegii, als ein zur Arzeney dienli¬
ches Kraut, wird aber selten in Engeland gebrau¬
chet.

Die sieben und zwanzigste, acht und zwanzigste
und neun und zwanzigste Sorte/wachsen Ursprung,
kch in Virginien, Neuengeland und verschiede¬
nen andern Theilen von Nordamerica; und von
daher sind einige Pflanzen nach England gebracht,
und von den Liebhabern , um der Mannigfaltigkeit
willen, in den Garten gehalten worden; weil aber
ihre Blumen keinen Geruch haben, auch nicht schon
sind, werden sie wenig geachtet.

Sie sind so dauerhaft, als das gemeine Beilgen,
"nd können durch Theilung der Wurzel, wie jenes
^ermehret werden; auch wollen sie einen nassen,
schattigen Ort, und einen leichten Boden haben.

In den Sorten zeigt sich in der neuen Aus¬

Nabe folgende Veränderung:

III. Theil.
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18. VikL> äUkrx /unencsnz kirlutz, racjice
oclorztz. )oncz. Raue americanische Goldruthe,
mit wichlrichender Wurzel.

19. VikLä ^mcricznz caetiz xlzbra. ttort,
Llrk. Glatte americanische Gvldruthe.

»O. VikLä ^mericzna, soliis ÄNZuilillimig
xlskri5 , Aoribus ex »Ü5 foliorum prc)6eunri!zu8.
vslc. Americanische Goldruthe, mit sehr schma¬
len glatten Blättern, an welcher die Blumenahren
aus den Winckeln der Blätter kommen.

21. Vik(Z4 ^mericziia seiotinz, csulibue
purpurzlccntibus, foliis oblongc»-ovztizZlkbris,
iellilikus, ipiciz stornm crzl^orilzus. l>ale Spate
americanischeGoldruthe, mit purpurfarben Sten¬
geln , und länglichten, eyförmigen, glatten Blattern,
welche die Stengel umgeben, und mit dicken Blu¬
menahren.

2». VikLz mzjor, foliis Alutmoi-s et grz-
veolentibu«. Inli k. Grosse Goldruthe, mit
klebrichtenübelriechenden Blattern.

2Z. Vlk«z rmnvr, foüiz ßl; tinoiis et^rz-
veolenribuz. lnü. k. Kleine Goldruthe, mit
klebrichten übelriechendenBlättern.

24. m^jor erc.
2s. VirZiniana etc.
26. ^mericzna zrmuz xrzveolenz,

ilore minimo, tÄIii-j conjuMNs öc moöo
perfor-itiz. Jährli6)e stinckende americani¬
sche Goldruthe, mit sehr kleiner Blume und paar¬
weis wachsenden Blättern, die wie am Iohannis,
kraut durchlöchert sind.

27. VlkQk ^mericznz, urticae 5o!iis ru»
conjugatis et liirsurix, korum s^icis t'oliosis.

Americanische Goldruthe mit rauen Nes-
selblattern, welche paarweis wachsen, und Blumen¬
ahren, so mit keinem Blaklein besetzet sind.

28. Vik(Z^ ^uk-.xz Ämcric-ma frutic«sz. laliciL
Loliu, iloriknz umkel'^tis. Staudi¬
ge americanische Eoldruthe,mit dcmWeidenblat,
und Blumen, so gleichsam in Dolden wachsen.

Diese Veränderung der Sorten har auch in
dein übrigen Arrickel folgende Veränderung
verursachet. Unser erster Absay ist gleich Ar»,
fangs also verändere:

Es giebt verschiedene andere Sorten dieser Pflan¬
ze, so in einigen guten Krautergärten gehalten wer¬
den; die hier angeführten aber sind die besten Sor¬
ten, so ich jemals :c.

S. ?9-?. Col. i. ist nach l. 5. von unten fol¬
gender Absay einzuschalten: Die zweyte Sorte
wächst auf den Bergen in 'Males, wie auch aufden
Alpen und pvrenäischen Gebürgen. Es ist eine
sehr niederige Psicnize, welche selten über einen Schuh
hoch wird, und blühet zu Ende des Juni».

Die neunzehen zu nächst folgende Sorten, wach¬
sen urspringlich in America. Einige derselben wer¬
den zwey, andere drey, und etliche vier bis fünf
Schuh hoch, und blühen nacheinander vom Julis
an bis in den November.

Es sind lauter beständige Pflanzen :c.
Der Absay: Die achtzehende, neunzehende:c.

ist ausgelassen.
Der Absay: Die acht und zwanzigste :c. fänge

nunmehr also an: Die sechs und zwanzigste, sie¬
ben und zwanzigste und acht und zwanzigste Sorte
hat D. Houston.

Dddd VM5.
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VI1I5.
Neue Sorten:

2 7. Weisser Muscatelier oder Frontiniac von
Alexandria, von einigen Ierusalemmusiareller,
gross er Muscalel!er(Lroil>tu5czr) genennet. Die
Bee ren sind eyförmig und sehr gros. Sie machen
eine lockere Traube, sind sehr fieischicht und vest,
und wenn sie zeitig geworden, sehen sie grünlicht-
weis aus, und haben einen niedlichen Geschmack,
fast wie der weisse Frontiniac, aber doch nicht so
ftarck. Da dieses eine sehr grosse Traube wird,
kommt sie ohne Beyhülfe in England nicht leicht
zur Zeitigung; weil sie aber , wenn sie reis ist, eine
treffliche Frucht ist, so verdienet sie einen Platz an
einer Treidmauer, wo sie mit weniger Beyhülfe
recht wohl zeitiget.

-8. Rother Mnscateller , oder Frontiniac von
Alexandria, von einigen rother Ierusalemmnsca-
reller genannt. Diese Traube wird nicht so spat,
als die vorige reif, daber sie denn auch zu Paris
in mcbrer Achtuna stehet, als woselbst sie, an einer
guten Mauer, ohne al!e durch n unst gemachte Hitze,
gar wohl reis wird. Die Beeren dieser Sorte sind
nicht völlig so gros, als an der meisten; doch haben
sie gleiche Form, und gleiche Güte.

2?. Weisst Mclierraube. Die Beeren dieser
Sorte sind von mittelmäßiger Grosse, etwas eyför¬
mig , und wachsen dichte am Kamm. Wenn sie
reif sind, sehen sie grünlichtweis aus, und sind wie
angelauffen, welches sich aber abwischen läst. Ihr
Saft ist sehr süß, und giebet einen trefflichen weis-
sen Wein. Sie wird an einer Mauer sehr wohl
reif, und bey gutem Wetter auch an Spalieren oder
in Weingärten.

<>0. Weisse Morillon. Hat Beeren von mittel¬
mäßiger Grösse, die fast rund sind und ziemlich dich¬
te am Kamm wachsen. Der Saft ist sehr Wohlge¬
schmack, ihre Haut aber ist zähe. An einer guten
Mauer wird sie sehr wohl reif.

z i. Die Alicanrertraube. Dies ist eine grosse
Frucht von dunckelrother Farbe,und blau angelauf¬
fen. Der Kamm ist ziemlich gros, und die Beeren
wachsen an selbigem zerstreut. Ihr Safft ist köst¬
lich und weinhaft, wenn die Beeren durchaus reif
sind, welches in diesem Land selten geschiehet, wenn
man sie nicht vermittelst einer durch Kunst gemach¬
ten Wärme treibet. Dieses ist diejenige Trauben-
sorte, woraus der starcke spanische Wein gemachet
wird.

32. Weisse Auvernat. Der Form nach kommt
sie mit der schwartn Auvernattraube viel überein.
Die Beeren wachsen dichte am Kamm, und wenn
sie reif sind, sehen sie trüblichlweis aus. Der Safft
dieser Sorte ist nicht so Wohlgeschmack,als an vie¬
len andern, giebt aber einen vortrefflichen Wein.

?z. Graue A-wernat, ist fast eben wie die vorige
geformt, von Farbe aber blasbräunlicl )t und fast
braun. Die Beeren dieser Sorte wachsen an den
Kämmen lockerer, als die vorigen, und werden ehen-
der reif. Daher kan man sie besser in Weinberge
pflanzen, weil sie in einer guten Lage fast allezeit reifwerden.

?4. x,!nscar, Muscateller oder Frontiniac.
Ist eine grosse, länglichte zugespitzte Traube, so ve-
ste fie'.K'bichte Beeren hat , die locker an den Käm¬
men hangen. Ist eine sehr spate Frucht, und wird
daher in Engeland, ohne Beyhülfe einer Treib»
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mauer, nicht reif. Man bringt diese Traubenan
vffters aus Portugal! zu uns^ und sie'wil d nn
Winter auf den londnischen Marckten verkauft

Auster diesen hier angeführten Sorten, giebt es
noch vielerlei andere , welche in wärmeren Landern
wachsen, und wovon seit kurzem einige in Angelas
eingeführet worden; da es aber zur Zeit noch un"
gewis ist/ wie sie in diesem Clima anschlagen wer¬
den, als habeich für gut gehalten, solche hier nicht
anzuführen; überdem aber ist es auch wahrscheu,^
lich, daß viele derselben solche seyn werden, sonnt
schon haben, aber unter einem andern Namen: denn
da diese Früchte aus verschiedenen Ländern zu uns
gebracht worden, so führen sie selten einerley Na"
men, und die Begierde vielerley Sorten zu haben,
hat gemachet, daß gegenwärtig in den Verzeichnis"
sen der Früchte, so viel Unordnung gesunden wird.

G. 407. Col. 2. ist nach l. Z6. vsn unten
ljende» einzuschalten:

Da die köstlichsten und besten Traubensorten
Engeland nicht reis werden, wenn entweder nicht
recht warmes Werter ist , oder sie in einem recht
guten Boden stehen, und eine vortheilhafte Lage
haben: als sind viele Treibmauern aufgeführet wor"
den, um diese? Früchte ihre Zeitigung zu befördern,
und sie vermittelst einer durch Kunst gemachten VM
me zur Vollkommenheit zu bringen. Und da die"
ses sehr wohl angehet, wenn die Mauern wohl ge"
bauet sind, und die Reben recht gewartet werden:
so will ich hier einigen Unterricht davon mittheilen,
welcher hinreichend seyn wird , wenn man gehöriS
darnach verfähret , beedes zu lehren.

Wie diese Treibmauern zu bauen seyen, ist bereits
im Llrtickel Mauern gezeiget worden, diestmnach
lasse ich solches hier vorbey, und wende mich viel"
mehr zur Zubereitung des Bodens, worein man
die Reben pflanzen will. Die Erve soll aus den
Rabatten dieser Treibmauern zwey Schuh tief her"
ausgenommen werden, wenn der Boden trocken ij^,
denn sonst ist es auch schon genug, wenn man sie ei"
nen Schuh tief herausnimmt, und in einem nassen
Boden , mus man die Rabatten wenigstens zwe?
Schuh koch über die Ebene machen, damit die W»r"
zeln der Reben von der Nasse nicht Schaden leiden.
Wenn die Erde herausgenommen worden, soll ma>!
untenher die^Gruden mi: Steinen , Kalchschutt '.e>
anderthalb Schuh tief anfüllen, und solches wohl
einebnen und recht vclr zusammen tretten.
Gruben soll man wenigstens fünf Schuh weit ma¬
chen, sonst werden/ich die Wurzeln der Reben in"
nerhalb weniger Jahre über den Schutt hinaus er"
strecken, und wenn sie sodenn leichtlich untcr sich krn"
nen, gehen sie in den feuchten Boden, und ziehen
viel Feuchtigkeit an sicd, d« ß dadurch der weinichte
Geschmack der Trauben vermindert wird.
man aber den Schutt in die Grube füllt, ist es gut,
wenn man fünf Schuh weit von der Treibmauer,
eine neun Zoll dicke Mauer aufführet, um zu ver"
hindern, daß sich der Schutt mit der nahe liegenden
Erde nicht vermische, und die Wurzeln der Reben
werden dadurch innerhalb der Rabatte behalten,
worein man sie pflanzet, so, daß sie nicht in die nahe
liegende feuchte Erde kommen können. Diese nenn
Zoll dicke Mauer mu? so hoch aufgeführet werden,
als hoch die Rabatte seyn soll, auch wird selbige M
dienlich seyn, das Holzwerck sür die Fensterrahmen
darauf zu legen, indem man, wenn die Trauben ge"
trieben werden sollen, um selbige zu bedecken,
Fenster .benöthiget seyn wird, und das Holzwera
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lvlrd dadurch für der Fäulnis besser verwahret seyn,
und wenn man die Radakte ziemlich über die Ebene
ves Bodens erhöhet, so wenden diese Mauern dazu
Amen, daß die Rabatten nicht in den Weg fallen,
-sey Aufführung dieser Mauern aber, ist es nöthig
lletne Oefflll!ngen,bey acht oder zehen Schuh weit von
Lander, darein zu machen, damit das Wasser ab¬
küssen könne: denn wenn der Schutt im Boden
ver Grube sich vest zusammen setzet, und hart wird,
^findet das Waiser nicht leicht durch selbigen einen
-tiZeg; diesemnach ist ec besser, man mache diese klei¬

ne Oeffnungen in die Mauer, weil sonst die Nässe,
">Mn sie im Boden eingeschlossen bliebe, wie in ei-

Graben sich aufhalten würde, welches denen Re¬
ben nachteilig seyn könnte.

Wann die Mauern fertig und durchaus trocken
und, soll man den Schutt hinein füllen , wie bereits
Angezeiget worden, hernach beleget man selbigen an¬
derthalb Schuh dick mit frischer leichter Erde; weil
dieser Boden, für Reben, um sich darein zu bewur¬
zln , tief genug seyn wird. So aber sollen diese
Rabatten, wenigstens ein Monat oder sechs Wo¬
chen, vor Einpflanzung der Neben, angeleget wer¬
den, damit sie sich unterdessen sehen können. Die
°este Zeit sie zu pflanzen oder einzulegen, ist zu Ende
des Merzen, oder Anfang des Aprils , nachdem
Ah die gute Witterung früh oder spat einstellet.
Auch wollte ich rathen, daß man hiezu lieber Schnitt¬
linge, als bereits bewurzelte Pflanzen nehme, um vor
angezeigter Ursachen willen. Man soll aber allezeit in
iede Mrube zwey Schnittlinge legen,weil etwann ei,
vernicht anschlagen mögte: denn schlügen sie beede
an, so kan man den schwächsten davon leicht im fol¬
genden Frühling wieder ausziehen. Diese Schnitt¬
ige soll man von guten tragenden Reben nehmen,
und ihre Schossen sollen recht reif seyn, sonst geben
sie niemalen gute Pflanzen. Die Weite, in welcher
diese Reben gepflanzet werden sollen, ist die nämli¬
che, wie bey gemeinen Mauern, nämlich sechs Schuh.
Wenn man sie einpflanzet, mus man minder Spa-
k vierzehen bis funfzehen Zoll tiefe Locher ma¬
chen : denn wenn uuter dem untern Theil des Schnitt-
"Ngs nur drey oder vier Zoll gute Erde lieget, ist

schon genug. Hernach leget man die beeden
Bchnittlinge etwas schief in die Löcher, doch so, daß
ne einander nicht berühren oder kreuhen: denn in
diesem Fall kan man den einen , ohne den andern in
Anordnung zu bringen, nicht hinwegnehmen, wenn
solches im folgenden Frühling geschehen soll Her¬
nach füllt man die Erde in die Locher, uud druckt sie
M dem Fus um die Schnittlinge gelinde zusammen,
puffet sie auch so über selbigen auf,daß die obersten
Klugen derselben dadurch bedecket werden. Sodenn
M man etwas Gestrvde oben auf den Boden um
die Schnittlinge herum, damit Sonne^und Luft die
Erde nicht trocknen; wäre aber der Frühliug sehr
trocken, soll man sie die Woche einmal etwas be¬
sessen, welches offt genug seyn wird: denn nichts
"badet ihnen mehr, als viel Wasser, weil da-
b»n ihre Rinde faulet und sie verderben. Hat man
kute Schnittlinge ausgelesen, und den hier gegebe¬
nen Unterricht genau beobachtet, werden sie im er,
An Sommer starck treiben: denn ich habe öffkers
Alche eingepflanzet, die innerhalb eines Jahres fünf
^?chuh lang getrieben haben; aber ich nähme an sel¬
igen alle Seikenschossen hinweg, so bald sie hervor
^wen, und liese an einem Schnittling niemalen
?!ehr, als einen Schossen stehen, und dieses sollten
^ienigen allezeit beobachten, welche Weinreben zu
esorgen haben. Bey dieser Wart hat man nicht

leicht zu befürchten, daß sich die Schnittlinge nicht
bewurzeln jollten: denn von mehr als fünfhundert
Schnittlingen, so ich aus Uralten erhalten, und
welche mit Anfang des Novembers von den Re¬
ben genommen, in Moos eingepacket, und zu Schif
gebracht worden, welches vor dem Merzen in dem
Hafen von London nicht ankam, so, daß sie also
vier völlige Monate vor dem Einpflanzen abgeschnit¬
ten worden; sind nicht zwanzig umgeschlagen, und
viele derselben trieben im ersten Jahr sechs Schuhlang.

Gleichwie ich angegeben habe, man solle die Reben
im Herbst beschneiden, welches ohne Widerrede die
beste Zeit dazu ist : so ist auch von nur angerathen
worden, daß wenn man die Schnittlinge aufben ah-
ret, bis die Zeit kommet, selbige eiuzuieken, M'.n sie
in gehöriger Länge zuschneiden, mit den Enden in
den Boden legen, und hernach, um die Lust von ih¬
nen abzuhalten . sie mit Gel" öde bedecken so'ie; seit¬
dem aber habe ich gefunden, daß es besser jene, man
beschneide die Schossen nicht, von welchen man die
Schnittlinge machewwill, sondern daß man sie mit
ihren Enden, zwey Zoll tief, in die Erde einlege,
und ihnen ihre völlige Länge lasse, und nur dieses da¬
bey beobachte, daß man sie^bey kaltem trockenen
Wetter, mit trockenen Geströde oder Erbsstroh be¬
decke; bey nassem Weiter aber mus man die Be¬
deckung nicht darüber lassen, weil die Schnittli-ge
schimmeln würden, welches ihnen höchstens schädlichwäre.

Wenn man sie im Frühlingdarausempflanzenwill,
soll man selbige aus dem Boden herausnehmen, den
vbern Theil abschneiden , so, daß sie etwann vierze¬
hen Zoll lang seyen, worinnen man sich aber nach
dem Abstand der Augen richten mus: denn diejeni¬
gen Schnittlinge, deren Äugen nahe aneinander
wachsen, dürfen nicht über einen Schuh lang seyn,
an andern aber sind vierzehen Zoll lang genug. Es ist
den Schnittlingen sehr vorträglich, wenn man den
vbern Theil, den ganzen Winter hindurch daran
läßt; denn schneidet man sie im Herbst ab, so dringt
die Luft in den abgeschnittenen Theil, und bringt
den untern Augen grossen Schaden.

Die Wart dieser Reben ist, die drey ersten Jahr
über nach dem Einpflanzen, einerley mit derjenigen,
so die Reben an gemeinen Mauern haben wollen,
daher ich denn hier nichts davon wiederholen will,
indem ich solches bereits umständlich abaebandeit ha¬
be, nur sttze ich noch dieses hinzu, daß während die¬
ser dreyen Jahre, die Aeben so viel möglich getrie¬
ben, die Schossen aber nicht zu lange, noch zu vie¬
le derselben an jeder Wurzel gelassen werden sollen,
damit sie rechtzeitigen, und zubereitet werden, im
vierten Jahr zu tragen, wozu man sie nicht ehendee
treiben darf: denn wenn einige Sorten von Frucht¬
bäumen zu jung durch das Feuer getrieben werden, s!)
dauern sie selten über drey oder vier Jahre, und
brinqen diese Zeit über, sehr schwache Schossen; die
Früchte aber, so sie tragen, sind klein und unge-
schmack, so, daß wenn man zu sehr eilet, um etwa»
ein oder zwey Jahre zu gewinnen, öffters das gan¬
ze Vorhaben zu nichte wird: denn wenn die Reben
noch nicht im Stand sind viele Früchte zu tragen,
so verlohnt es sich wobl der Mühe nicht, um weni¬
ger magerer und ungeschmacker Früchte willen Feuer
zumachen, da man um zehen oder zwölf Trauben
willen, eben so viel Mühe und Unkosten hat, als
hundert oder mehrere erfordern.

Dddd 2 Diese
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Diese Reben soll man nicht alle Jahr treiben,

bey guter Wart aber können sie alle zwey Jahre
getrieben werbeil; doch ist es noch besser wennsol-
ches nur alle drey Jahre geschiehet.^ Um also jähr¬
lich genügsamen Vorrat!) von Früchten zu haben,
soll man viele Mauern aufführen, an welchen fo vie¬
le Reben gepflanzet werden können, als für zwey
oder drey Jahre genug sind, und da müssen die vor-
dern Rahmen beweglich gemachet werden , damit
man selbige von einem Theil der Mauern zum an¬
dern bringen könne, wenn man die Reben wechsels-
weis treibet. Daher wollte ich rathen, daß man ei¬
ne Mauer, woran man jährlich treiben will, vierzig
Schuh lang mache, als welche durch ein Feuer er¬
wärmet werden kan,und wenn die Reben recht tra¬
gen, kan man von jelbiger für eine mittelmäßig Fa¬
milie eine hinlängliche Menge von Trauben lesen.

An den meisten Orten, wo man dergleichen Treib-
maucrn aufgeführet hat,bepflanzt man selbige insge¬
mein mit frühen Reben, um so viel ehender Trauben
zu erhalten; alleine dieses verlohnt sich kaum der
Mühe: denn das will wenig sagen, etliche Trauben
um ein Monat oder sechs Wochen ehender zu haben,
als sie sonst an gemeinen Mauern wachsen, und da»
her wollte ich vielmehr rathen, wenn jemand aufder-
gleichen Mauern die Unkosten wenden will, solche
mit den besten Trauben?orten zu bepflanzen , weiche
sonst in diesem Land nicht leicht zeitigen, wenn ihnen
nicht durch künstliche Warme geholffen wird, hiezu
aber sind die folgenden Sorten die besten.

Rothe Muscateller von Alexandria.
Weisse Muscateller vor Alexandria.
Muscateller oder Fronciniacrrauben

pulest).
Rothe Lronriniactrauben.
Graue (Qnsly) Fronriniactrauben.
Weisse Frontiniactrauben.
Schwarze Frsnriniaccrauben.
Malmsey Muscadine.
Wenn die an die Treibmanern gepflanzte Neben

so weit heran gewachsen, daß sie nun tragen, müs¬
sen sie eben so, wie diejenigen, welche an gemeinen
Mauern stehen, beschnitten und gewartet werden;
doch mit diesem Unterschied, daß man sie in denjenigen
Jakren, wo sie nicht getrieben werden, den Som¬
mer über mit aller Sorgfalt warte, damit sie,wenn
die Zeit wieder kommet, da man sie treibet, mit gu¬
tem Holz versehen seyen; daher es denn am besten
ist, man nehme von den Reben die Früchte hinweg,
damit sie besser ins Holz treiben: denn da wenig
von den Sorten ohne Warme zur Zeitigung kom¬
men , so ist es wohl nicht der Mühe werth, sie an
den Reben, zur Zeit, da sie ruhen, hangen zu lassen,
ts müsten denn diegemeinenLronrmiacrraubenseyn,
weiche in einem gutenJahr,ohnedurchKunstgemachte
Wärme reif werden, doch wollte ich auch da nicht
rathen, das; man viele Trauben an ihnen hangen
liese: denn da man die Reben deswegen ruhen last,
damit sie sich wieder erholen und Kraffte gewinnen,
so hat man mit aller Sorgfalt dahin zu sehen, daß
das junge Holz, durch zu vieles Tragen, nicht ge¬
schwächet werde: denn in denjenigen Jahren, da
man die Reben treibet, wachsen die Knoten am jun¬
gen Hol; insgemein weiter von einander, als sonften
geschiehet, wenn sie an der freyeil Luft stehen; wenn
sie also zwey oder drey Jahr hinter einander getrie¬
ben werden, so werden die Reben so sehr entkrafftet,
daß sie sich etliche Jahr lang nicht wieder erholen,
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und gut tragen, sonderlich wenn man sie etwas sn-"
he im Jahr treibet, oder nicht im Sommer sors^
tigst dahin siehet, daß man ihnen genug frische Lus»
gebe, damit sie nicht gar zu starck treiben, und dal,
ihre Schossen zur gehörigen Reife kommen.
denjenigen Jahren, da man die Reben treibt,
man nur allcine das Wachsthum der Frucht zu be-'
fordern suchen , ohne sich viel um das Holz zu b^
kümmern, daher soll man denn jeden Schossen uw
der Frucht willen, keinen aber, um junges Holz ZN
erhalten , beschneiden : denn dafür kan man in den
andern Jalmn sorgen, daß Man sie so beschneide,
daß die Reben mit ,ungen Holz angefüllet werden-
Diejenigen Reben, die man im Frühling treiben w>>>,
soll man vorher frühe im Herbst beschneiden, danm
die Augen , so man an den Schossen last, alle
mögliche Nahrung von den Reben erhalten, zu g^
cher Zeit aber soll man die Schossen an dem Gelal^
der in gehöriger Ordnung bevestigen; die Fenst^
aker sol! man nicht über die Reben legen, bis zu 6^
üe veo ^ammriifum welcheZeit man aucb zu feuern
«nfangen soll: denn werden sie zu frühe im Jabrg^
trieben, so fangen sie an zu treiben, ehe noch die
terung warm genug ist, daß man ihnen Lufft zu
ben trauen dürfte, dadurch aber würden die jung/"
Schossen zu schwach werden, und ihre Knoten wü^
den zu weit von einander wachsen, folglich werden
sie auch wenigerTraubenbringen, und die sie traget
werden kleiner seyn,als wenn man ihnen täglich
nug Lussk giebt.

Wenn um vor angezeigte Zeit Feuer gemacht
wird, so werden zu Ende des Februar« die Rebe"
zu treiben ansangen; dieses aber ist um sechs
chen ehender, als sie sonst insgemein an ander"
Mauern zu treiben pflegen, so, daß diese schon bl^
hen, wenn andere erst zu treiben anfangen; dieses
aber ist frühe genug, um einige dieser Traubenso^
ten zur völligen Zeitigung zu bringen. Man
aber in diesen Mauern kein gar zu starckes Fen^
machen: denn wenn die Luft nur zwanzig Gra^
über temperirt, am botanischen Barometer, er»vä^
met wird, so ist es warm genug, um die Schosse
gemächlich zu treiben, und dieses ist viel besser, als
wenn man sie mit Gewalt treibet. Den Tag üb^
soll man das Feuer nicht fortbrennen lassen: es
st? denn sehr kalt seyn, die Sonne aber nicht so sch^
neu,daß sie die Luft erwärmete: denn alsdenn istes
nöthig, den ganzen Tag über ein kleinesFeuer zu li>^
terhalten : denn wenn die Mauern recht gebauet sin'-'
so wiro ein mittelmaßiges Feuer, so man alle Aden^
machet, und bis zu Nachts um zehen oder eils U^
erhalt, die Mauer heitzen , und die eingeschlossen
Lust gehörig erwärmen ; da man auch Vergleichs
Feuer nicht länger zu machen nöthig hat, als b>"
zu Ende des Aprils, es müste denn der Früblin^
sehr kalt seyn , so wird der auf das Feuer zu ve^
wendende Kosten sich nicht zu hoch belauffen; inde>n
man entweder Kohlen, Holz, Torf, oder was so" j
zum Brennen taugt, dazu gebrauchen kan; jedoc"
wenn die Kohlen um billigen Preis zu haben.sin ,
so schicken sich dieselben zu dergleichen Feuer am ^
stell, und bey solchem wird man nicht viel M"'
haben.

Wenn die Reben zu treiben anfangen, mns wa"
sie offters durchgehen, um die neuen Scbossen a'
Geländer veste zu machen, und die überflüßigen,^
wegzunehmen; hiebey aber hat man sehr sorgfaltia '
verfahren: denn sie sind sehr zart, und brechen^
leicht , wenn^man etwas Gewalt brauchet.
soll man die Schossen fein regelmäßig ziehen, so, ^
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so viel möglich, gleich weit von einander abstehen,
Und sie alle gleichen Genus von Luft und Sonne
haben, welches um gute Früchte zu erhalten unum¬
gänglich nöthig ist. Wenn sich die Trauben formi-
^kt haben, soll man die Schossen am zweien Kno¬
ten über der Frucht abkneipen, damit oerseibe» von
^en unnützen Schossen die Nahrung nicht entzogen
Arde, welches, so viel nur immer möglich, bey den
'"eben, so man treibet, zu vermeiden ist, und soll
wan an selbigen kein unnützes Holz lassen, welches
5er Frucht Schatten machen, und durch seine Bial¬
ter die Luft von selbiger abhalte!» konnte.

Mit zunehmender guter Witterung und wenn
das Wetter warm zu werden ansangt, soll man täg¬
lich den Reben, nach Proportion, frische Luft ge¬
ben, welches um ivs Wachsthum der Frucht zu be¬
ordern, unumgänglich nothig ist; die Fenster aber
soll man alle Nächte wohl verschließen, es müste
denn sehr heisses Wetter seyn, sonst würden die kal¬
ken Nachtthaue das Wachsthum der Frucht hem-
wen. Die Trauben des weissen Fronriniacs, und
die Museatelle? ( K-ulm KWtcAc) soll man auch
durchsehen, und die kleinen Beeren mit der Scheere
Ausschneiden, um sie dünner zu machen: denn an
diesen Sorten stehen die Beeren so dichte an einan¬
der , daß sich zwischen selbigen die Nässe aufhalt,
welches vielmals verursachet, daß sie faulen, und
da auch deswegen die Luft in die Mitte der Trauben
Nicht kommen kan, so werden selbige niemalen durch¬
aus reif, solches aber kan auf diese Weise verhin¬
dert werden, wenn es zu gehöriger Zeit gesthiebet.
Da auch diese Trauben von den Fenstern bedecket
Werden, so, daß ihnen der Brand, welcher vielmals
andern Trauben schadet, »achtheilig seyn kan, so
bat man auch nichts zu befürchten, wenn man diese
Trauben, s» bald sie formiret find, ausschneidet;
Und es wird viel leichter seyn , sol bes um diese Seit
vorzunehmen , als wenn die Trauben schon grosser
geworden, und ihre Beeren schon dichter beysammen
stehen. Wenn man aber solches thut, mus man mit
den Trauben nicht zu grob umgehen: denn wenn
die Beeren nur im geringsten zerdrücket werden, oder
der sie natürlicher 'Weise bedeckende, so genannte
Reif abgewischet wird, so wird ihre Haut hart, und
bekommt eine braune Farbe, und die Frucht wachst
hernach nicht mehr. Daher sollen die Schweren,
welche man hierzu gebrauchet, sehr schmale spitzige
Blatter haben , damit man besser mit solchen zwi¬
schen die Beeren hinein komme, ohne diejenigen, so
bleiben sollen, zu verletzen. Die übrigen Trau¬
bensorten, welche ich an diese Treibmauern zu pflan¬
zen angeratben habe, bringen keine Trauben deren
Beeren so dichte beysammen stehen, und also ist es
picht nöthig,sie ausmschneiden,als wenn sie etwann
dom Brand waren getroffen worden^ welches viel,
Wals verursachet, daß die Beeren an Grösse sehr un¬
gleich werden; geschiehet aber solches, so mus man
denselben durch das Ausschneiden der kleinen Bee¬
ren zu Hülffe kommen , damit die Trauben durch¬
aus reifen, und ein schönes Ansehen bekommen.

Mit Anfang desIulii werden diese Trauben grö-
stemheils ausgewachsen seyn, daher man denn die
Fenster bestandig von selbigen lassen kan, es müste
denn sehr nasses und kaltes Wetter seyn. Zn die¬
sem Fall mus man selbige alle Nachte darüber le¬
gen, wenn die Tage kalt oder nas sind, und sie nur
bcy gutem Wetter öffnen: denn da der weiniehte
Geschmack dieser Früchte durch die freye Luft vermeh¬
rt wi-d , also sol> man ihnen die Zeit über, wenn
s>e reif werden, solche so viel geben, als die Mitte¬
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rung nur immer erlauben will. Wenn aber im
August sich die kalten Nachte einzustellen anfangen,
mus man die Fenster a!!e Nächte wohl vcrsc! ücssen,
um die Kalte abschalten, sonst wird dieZcitigung
der Frucht dadurch sehr gebindert: denn w.iui man
gleich die Reben im Frühling so weir gebracht hat,
daß sich die Früchte bereits färben, so wird doch die
Frucht, wenn s-e dem kalken Thau und ?>v'.'gcn-
frost ausgesetzet ist, welches zu Ende des Augusts
vfftcrs geschehen kan, nicht so wohl reifen, c,l5 w.i:n
sie dagegen verwahret wird Wenn die Trauben
zu reü'en anfangen, soll man sie sorgfältigst gegen
die Vögel und Wespen verwahren, fönst werden
sie Gefahr lausten, in kurzer Zeit zu nichte gemachet
zu werden. Um dieses zu verhindern, sili n an ie
Reden sorgfältig mit Garnen bedecken , um l i Vö¬
gel abzuhalten, welche den Trauben grosien Scla¬
ven thun, indem sie die Haut der Beeren ampick n,
und wollte man etliche Leimrutken hier und dar aus¬
sen zu dem Garn stecken, würde soh-.'es nicht ohne
Nutzen seyn: denn die Vögel sind öffters so verwe¬
gen, daß sie versuchen das Garn abzubeissen, hm zu
den Trauden zu kommen , da sie sich denn an den
Leimrulhen fangen ; wen» aber solches geschiehet,
mus man sie von selchen nicht los machen, sondern
daran hangen lassen, damit sie ibrc Cameraden ab¬
schrecken; machen sie sich ader se bsten los, wird sol¬
ches die gewünschte Wirckung baben: denn es wer¬
den nachgehend?wenig andere Vögel in dem näm¬
lichen Jahr au diesen Platz kommen, Me ich mchr
als einmal erfahren habe.

Was die Wespen anbelanget, so ist es am besten
man bange etliche Glaser auf, welche bis zur Hälfte
mit Auckerwasser angefüllet sind, und reibe den Hals
der Glaser mit etwas Honig, wodurch alle Wespen
werdeil angelocket werden, welche wenn sie sich dem
Wasser nahen, hinein fallen und ertrincken. Alle
drey oder vier Tage mus man einmal nach diesen
Gläsern sehen, die Wespen herausnehmen und die
noch lebenden töden , die G aser aber wieder mit
Wasser füllen. Wird dieses gehörig heobachtet,
und hangt man die Glaser zur rechten Zeit au?, ehe
noch die Beeren der Traube» angegriffen werden,
so wird man gcwis dadurch verbüken, daß sie nicht
beschädiget werden; ohne diese Vorsicht, sind die
Trauben in Gefahr gänzlich vernichtet zu werden:
denn da diese frühe Trauben sich vicl ehender? als
diejenigen färben, so an gemeinen Mauren stehen,
so sind sie auch in grösserer Gefahr, weil in der Nach¬
barschaft keine andere Früchte zugegen sind, da hin¬
gegen, wenn die Trauben überhaupts zu reifen ab¬
sangen , sich derselben, fast in jedem Garten eine
Menge findet, so, daß wenn also die Wespen in je¬
dem Garten einen Theil derselben verderben, man
sich doch Hoffnung machen kan, es würden mehre¬
re davon kommen, als wo nur eine Mauer ist, wel¬
che sie anfallen können.

Wenn diese Sorten von Trauben, auf vor ange¬
zeigte Weise getrieben werden, fangen sie bereits zu
Anfang des Septembers zu reifen an, sonderlich
die schwarzen und rolhen Fronkiniaelrauben,welche
um vierzeben Tage ehender, als die andern Sorten
zu essen sind; alieine weil sie nur deswegen getrieben
werden , um solche in unserem Clima so vorkommen
zn baben, a's möglich ist, a's soll man sie nicht ehen¬
der lesen, his sievelüa reifsind; eben deswegen aber
soll man einiae der lelern Sorten, bis in den Aero¬
ber , oder auch langer an den Reben lassen, und
alsdenn soll man die Fenster bey raffm und kalten
Wetter üler ihnen lassen, um die Frucht dagegen
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zu verwahren; wenn aber schönes Wetter ist, mus
man die Fenster offnen, um frische Luft hinein;u
lassen, sonst machen die aus der Erde zu dieser Jahrs-
zeit aufsteigende Dünste, daß die Trauben mit
Schimmel überzogen werden, wovon sie faulen;
wäre also da? Wetter sehr nas und kalt, so soll man
alle Nachte ein kleines Feuer machen, um die Dün¬
ste auszutrocknen, und diesem Übel vorzubeugen.
Auf diese Weise können die.Traubenbis um die
Mitte oder zu Ende des Novembers an den Reben
gelassen werden, da denn einige von den grossen spat¬
reifenden Sorten, recht vollkommen gut seyn wer¬
den- Alleine die meisten Leute lesen in Engel^nd
ihre Trauben zu bald / und lasten selbige niemalen so
lange an den Reben, daß sie völlig zeitigen, sollte dieWitterung auch gleich noch so warm seyn; last man
sie hingegen bis nach Michaelis hangen, werden sie
vollkommen gut seyn.

Seit einigen Jahren haben ihrer viele, an Spa-
liere Trauben gepflanztt,welche, bey guten Jahren,
in einigen Orten vollkommen gut angeschlagenha¬
ben; wenn selbige aber nicht in einem guten Boden
stehen, und die gehörige Lage haben; wenn man auch
die rechten Sorten nicht ausliest, tragen sie selten
solche Früchte, so zu essen wären. Das Erdreich
für solche an Spaliere zu pflanzende Neben, soll das
nämiche seyn, so ich zu den Weinbergen zu nehmen
gerathen habe: nämlich ein kreidiger oder sandiger
Boden, worauf anderthalb Schuh hoch eine leichte,
Haselfarbe Erde liegen soll, und dieser )Loden soll
gegen Süden oder Sudost etwas abhangig seyn,
damit die Nässe leichtlich ablaufe, und nicht im Bo¬
den stehen bleibt. In einem solchen Boden, wenn
er übereinander Sonne lieget, und für kalten Win¬
den verwahret ist, werden verschiedene Traubensor-
ten, bey warmen Wetter, in Lngeland gar wohl
reifen

Es giebt aber auch einige Liebhaber, welche die
Rückseite ihrer Spaliere, mit niederigen Rohrhe¬
cken füttern, andere aber nehmen hiezu dünne Bret¬
ter, und beedes dienet den Reben im Frühling ge¬
gen den Brand zur Bedeckung,und befördert die
Zeitigung der Trauben, so, daß sie bey guter Witte-
runq aar wohl reif werden. Beedes ist eben nicht
kMar: denn dergleichen Bedeckungen dürfen nicht
ü^c? vier Schuh hoch seyn: denn da man diese
Reben, eben so wie in den Weinbergen^«raetiret,
so werden sie niemalen hoher, als Mannshohe wach¬
sen, und die tragenden Schossen müssen zwey Schuh
hoch über dem Boden angeleget werden,daher sie denn
allezeit noch unter dem Ende der Bedeckung ihre La¬
ge haben; was aber die aufrechten Schoben anbe¬
langet, welche im nächsten Jahr tragen sollen, so ist
nichts daran gelegen, wie hoch dieselben über die Be¬
deckung hinaus wachsen, und daher kan man sie an
ein Geländer anbinden, damit sie nicht über die
Frucht herab hangen.

Bey Anlegung dieser bedeckten Spaliere für die
Trauben, ist es gut zu nächst an die Erde eine star-
ckerichene Diele zu legen; dergleichen man leicht be¬
kommen kan, wenn alte Schiffe oder Boote zerle¬
get werden. Eine solche Diele dauert etliche Jah¬
re , und ist zum Grund der Bedeckung sehr dienlich.
Wenn diese Dielen funfzebenZoll breit sind, derglei¬
chen leichtlich zu finden, so kan man, wenn die Be¬
deckung von Rohren seyn soll, die Rohre der Länge
nach entzwey schneiden, ihren obern Theil nicht mit
gerechnet, wenn man änderst lange Rohre haben
kan. Vornen macht man hernach ein schlechtes Ge¬
länder daran, um die Reben anzuhefften, und sol-
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ches kan aus aschenen Latten gemachet werden. Die
aufrechten Latten dürfen an diesen Geländern nicht
näher, als achtzehen Zoll bey einander stehen; und
wenn man hernach drey Latten in die Quere, einen
Schuh weit von einandervest machet, ist es scl'vn ge¬
nug , um die Tragzweige der Reben in gehöriger
Weite, und so wie jte wachsen so en , daran zu be-
vestigen; diesen aber soll man eine solche Lage ge¬
ben, daß die Frucht von den Zweigen nicht beschat¬
tet werde. Und wenn man d-e ausrechten Latten s»
lange nimmt , daß sie anderthalb Schuh über das
Rohr hervorsch'.essen, so sind sie hoch genug, um die
aufrechten Schossen, so im.folgenden Jahr tragen
sollen , daran zu bevestigen. Wenn nun selbige in
gehöriger Weite einzeln daran hinaufgezogen werden,
können sie der Sonne und Luft, zur Zeitigung ihres
Holzes, viel besser gemessen, als wenn man vier
vd-r fünf Schossen an einer Latte vest machet.

An diesem Geländer können hinten die Rohre mit
Reifen vest gemachet werden, wie bey den gemeinen
Rohrbecken u'.k-gemcin zu geschehen pf!eget/ und
wenn man oben am Rohr ein dü? nes Bret vesima-
chct, damit das Rohr oben nicht abgebrochenwer¬
de, wird solches lange dadurch verwahret lenn.
Wenn man aber solche Zaune machet, mus das
Rohr nicht zu dick angeleget werden: denn solches
würde nicht nur alleine mehr kosten, sondern es wür¬
de auch mehr Muhe mac! rn, da? Rohr zu bevesti¬
gen, und nicht so lange dauern, al? wenn es mittel¬
mäßig dick angeleget wird. Diesemnach,da man
die Rohre der ^ange nach en-zwey schneidet, wird
jeder Bund eine Länge von sechs Schuhen anzufül¬
len, zureichen; wobey zu beobachten, daß man den
untern Theil der Rohre, wo sie am bremsten sind,
der ganzen Lange nach, zu erst anlege, und hernach
biegt man den obern Theil der Rohre uin, und legt
ihn vornen an, dadurch wird der obere Theil des
Zaunes fast eben so dick, als der untere. Doch
darf man weder einen solchen Zaun, noch auch eine
aus Brettern gemachte Bedeckung ehender zurechte
machen, als bis die Reben völlig tragen; und die¬
ses wird im vierten oder fünftenJahr nachdem Ein^
pflanzen geschehen, nachdem selbige nämlich zuneh¬
men , und diese Zeit über können die Reben gestä-
belt werden- Denn wenn mau die Zäune machet,
ehe man die Reben pflanzet, wie vielmals zu gescl)^
hen pflegt, so sind sie schon halb verdorben, wenn
die Reben tragbar werden, und vorher dienen ihnen
die Zaune nicht.

Diejenigen Traubensorten, so man an diese Zat^
ne pflanzen soll, sind:

Die Müllerrebe.
Schwarze Morillon.
Weisse Chaljelas.
Weisse Mujladine.
Melierebe.
Frühe Trauben der i s. Sorte.
Auvcrnar, oder, die wahre Durgunder-

rraube.
Werden diese Trauben recht gewartet, wcrden

sie sehr wohl reisen, wenn nur etwas gute
rung ist, und bald nach denjenigen kommen, lo a,"
den Mauern wachsen, so, daß wenn man für selb>^
ge sorget, und bey kalten Nächten im Herbst Mal
ten über sie hänget, auch sie bis in den cOreber a>'
den Reben läst, es recht gute Flüchte seyn werden-
Wenn man aber die funfzehende Sorte an d>e>k
Zäune pflanzet, so will selbige un Frühling, u/"'
sie blühet, und kalte Nächte einsielen, bedecket icvl ?
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^^werden die Trauben brandig, wovon der grö-
! .^heil der Beeren verderben wurde , so, daß off-
^ an jeder Traube nicht mehr als sechs oder acht

Me Leeren sey,, werden , und die übrigen werden
A und mager/ und kaum so gros, als die kleinste
^bje seyn.
^.Wenn man diese Reben , entweder an offene
Spaliere, oder an --iaune pflanzet, so verfahret man

selbigen eben so , als wie in den Wemgarten.
^an nimmt nämlich Schniltlinge dazu, die man
M)s Schuh weit von einander pflanzet, und wovon

allezeit zwey in jede Grube leget. Da man
vber diese Trauben nur alleine zum Essen pflanzet,

ist für eine Familie eine einzelne Reihe von mit-
^mäßiger Lange gros genug, sonderlich wenn auch
Alche an Mauern stehen, so vor ihnen kommen,
sollte aber jemand mehr als eine Reihe haben,
^tnan selbige zwölf Schuh weit von einander pflan¬
zn, damit sie von der Sonne und Luft gleichen Ge-
bus haben.
. Was das Beschneiden und die übrige Wart die-

Reben anbelanget, will ich hievon jetzt nichts
Wiederholen, weil man hierinnen eben so wie bey
^n Weinbergen verfahret, und bereits vorher um-
Endlich davon gehandelt worden; daher ich nichts,

nur noch dieses hinzuzusetzen habe, wie ich näm-
"ch finde, daß die Traube, welcher die meisten Wi»
Kr in Frankreich den Vorzug geben, und von ih-
^kn Auvernat genennet wird, wie bereits gemeldet
Worden, die nämliche seye, so man in E"gel.;nd die
^aue Büscheltraube(rke biue <^iuiter )
Kennet, und welcbe bereits lange in diesem Land an
Dauern, zum Essen, gepflanzet worden; daher mcM
^nn von selbiger leichtlich Schnittlinge bekommenk«n.

S. 4 ,0. Col. 1. l. ?o. seye vor dem Wort:
<>ie Düngung :c. die Aahl 6.

S. 4 »2. Col. 1. ist nach!, zo. folgendes einzm
icbalren: Was diesemnach jchund nach Engeland
Sehet, kommt meistens in lüften, und ist kein schwar-
ier Wein mehr wie sonsten, auch wird er gleich, so
bald er gemachet worden, versendet. Unterdessen
p^egen sie noch immer in Chianti, wo sie die Dru,
^Sträube bauen , welche von den wilden sehr UN»
!ers,Mieden, und viel grosser und köstlicher ist, diese
Wit andern zu mischen, wodurch ihre Weine so wohl
die starcke Farbe, als ihreRohiqkeitbekommen, wel¬
ches die lLngeländer ziemlich lieben.

G. 41z. Col. 2. l. zi. seye statt: Zu gehöri¬
ger Zeit :c. Im Frühling.

S. 41s. Cos. z. l. 22. ist hinzuzusetzen.Das
iweyte Pressen giebt mehr, als das erste, weil nun¬
mehr die Trauben wohl zusammen gedrucket werden,
Und nicht so starck an den weiten heraus treuen.

S. 4 >9. Col. 2. l. 2 z. von unren , seye starr:
vor erlich zwanzig ,c. Vor etlich vierzig :c.

Die S. 422. Col. r. stehende drey Absaye:
^nd ist mir :c. das schönste Merckmal :e. Es sind
von dieser :e. sind in der neuen Ausgabe ausge¬
lassen.

S. 428. Col. l. 20. Ulosse, seye, Alosse.
VM5 Dieser Artickel ist ausgelassen,

Und der Leser wird auf Vsccinnim verwiesen.

. ?urcc - gor^, oder ^kins. Gensttk.
«inst.
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Der Character ist:

Hat eine Papilionsblume, so aus der Fahne,
dem ^xiel und den Flügeln bestehet, und in ei¬
nem bleibenden Aelch eingeschlos.cn ist, der
zwey eyformige, hole 2)laclcin hat. Die Fah¬
ne ist gros, aufrecht, und senctrcchr herzför¬
mig. Die Flügel sind langlichr, stumpf und
kürzer als die Fahne. Der Aiel ist in zwey
Theile getheiler, welche stumpf sind, und zehen
Fa0tn liebst den, Scempfel iimjchusien. ^leun
von den Faden »nachen zusammen einen Kör¬
per aus, der übnge stehet einzeln. Aus dem
Srempfel wird hernach eine langlichre aufge¬
laufene Schöre, worinnen verschiedene nieren-
förmige Saamen enthalten sind.

Die Sorren sind:
1. I^i.cx kolio 5uk lili^uli8 spinis lukulüto, ple-

no, scuto ^c»rt. Lliik^ Gemeiner Geilster.
2. foliis obtusis loliczriis, iimplici-

duz. ?wr 2lfricanischerGeuster, mit stum¬
pfen einzelnen Blattern.

Die alten Botanisten haben dieses Pflanzenge¬
schlecht , und I'piirti>>m ge-
nennet; weil dieses aber zusammengesetzte Namen
sind. als sind selbige verworffen worden; da auch
ein ander Geschlecht den Namen 5cniNz bekommen,
hat diesem Herr Lmnäus den Namen beyge¬
leget, welchen ihm bereits Plimus gegeben hatte-

Vom gemeinen Genster giebt es zwey bis drey
Spielarten, die man auf den Triften und Heiden,
in den meisten Theilen von Engeland, häuffig fin¬
det; weil sie aber ins besondere nicht von einander
unterschieden sind, so verdienen sie nicht hier ange¬
führet zu werden, sonderlich da es solche Pflanzen
sind, so man wenig ziehet.

Diese Pflanzen vermehren sich selbst sehr häufig
durch ihren Saamen; wenn sie diesemnach in einem
Stück Feldes Sitz gewonnen, überlauffen sie bald
den ganzen Platz: denn wenn der Saame reif ist,
offnen sich die Schotten von der Sonnenwarme,
und da treiben sie den Saamen, mit einer Schnell¬
kraft, von sich rings herum und weit hinweg, wel¬
cher sodenn bald aufgehet; dadurch aber wird der
Boden mit jungen Pflanzen an.gefüllet, welche nicht
leicht auszurotten sind, wenn sie einmal wohl Wur¬
zeln geschlagen haben.

Vor einigen Jahren hat man den Saamen die¬
ser Pflanze ausgesäet, nm Hecken davon um die Fel¬
der zu ziehen, und wenn der Boden leicht war,
wurden die Pflanzen bald starck genug, um einen
Zaun zu machen, wodurch das Vieh abgehalten
werden kan. Da aber diese Hecken nach etlichen
Jahren unten ganz nackend wurden, auch öffters ei-
niqe Pflanzen nicht wohl anschlugen, so, daß in den
Hecken Oeffnungen entstunden: so hat man seit ei¬
nigen Jahren nicht viel dergleichen Hecken mehr ge¬
zogen. Hingegen haben einige den Saamen dieser
Pflanze in einen schlechten, magern, sandigen Boden
gesaet, wovon sie mehr Nutzen gezogen, als immer
eine andere Saat ihnen gebracht haben würde, son¬
derlich an solchen Orten, wo alle Sorten von
Brennmaterialien theuer sind: denn man braucht
diesenGenster oft,umOeffen damit zubeitzen,Kalch
und Ziegel damit zu brennen und Malz zu dörren.
Und ich weiß, daß an einiqen Orten, wo die Feue¬
rung kostbar fallt , ein schlechter Boden, wovon
der Morqen nicht funsSMling getragen haben wür¬
de, das Zahr über an Werth ein Pfund getragen hat,

Eeee, als
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